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(E°i�tein Streit in der. prote�tantcen
Kirche. Einige Gottesgelehrtemeinen

Sáße in un�ermSy�temzu finden, die nicht

bibli�ch�indund wolien un�ereKirche davon
_ geréinigetwi��en{ andere behauptèndie Schrifts
máßigkeitun�ersganzen Sy�tems, und vertei=
digen�iemit vieler He�fcigfkeit.DieAnhänger
der römi�chenKirche machen uns daher einen

Vorwurf, den �ievor unwiderleglicthhalten.
Hatcuther�agen’�ie,Rechtgehabtzu refor3
miren: �ohabenes eure neuere Theologenauch.
Die�e�indauchDokcoren der Theologiewie

Luther, und haben nah eurem eigenen Gez
�tändnißmehr Kenntniß der „morgenländiz
�chenSprache und mehrHülfsmitcelder Auss

legungefun�t,als Luther gehabthat, Aar
um verdammec ihr denn die�eMänner? Ihr
verdammet �iewirklich,und. zwar aus den wichz
tig�tenGründen, Jhr mü��etal�oauchLuthern
und de��en�ohôchgeprie�eneReformationals

Unrechtnun ein�ehnund verdammen,
aa Wenn
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Wenn ein Anhängervon Rom die�esDi-
lemma Für unüberwindlich„an�iiehet, das be-

fremdet michnicht: wenn aber ein andrer Ge-

lehrter-es fo wichtigfindet, däs �eßetmich in

Er�taunen?Einen recht�chaffenenProte�tanten
i�tnichts leichter als da��elbeaufzulö�en.Jch
habe in die�enwenigenBogen es ver�ucht:und

hoffe, daß es zur Befriedigung aller unpar-

_teyi�ch:Denkendenhinlänglich�einwerde,

“WP tr AU,
HieLutherRecht gehabt40 eeforintcard

“ Luchér.warein tehrerauf der Akademiezu
Witrenberg. Zu Jüterbo>,einem Städcgen
fünfMeilen davon fand�ichein MönchNahs
nens Tézelein: und �{lugda�elb�t�cineAb-
‘laßbudeauf. Er bot Vergebungder Sünden

fur Geld an: er forderte, der Käufferböôt.
So ward ein ordentlicherHandelgetrieben
und ein �<riftlicherKaufbriefdarüberqu8ge-

fertiget.Ein leichter Weg zum Himmel für
den. Bö�ewicht,derGeld hat. Alle Sündek
eilten Jüterbockzu, um éineñglücklichenHanz
del zu treffen: auch viele vonLuthersZuhörern
wurden dahin mit fortgeri��en. i

Einjeder recht�{a}nerLehrerdenkibi,
{was derehrlichetuther bey die�erNachrichtin
�einerSeele empfindenmu�te.Er känntébie

LehreJe�uäus der heiligenSchrift,und E



daßGott �ichfreuet, allen zurüfehrendenSün-
dern die Sünde zu vergeben.Erladete �elb�tin!

allen �einenPredigten: die bekümmertenSeelen
zur Annehmungder göttlichenGnade ein, und

“

predigte nach dem Exempel �einesErzhirten
‘den Armen das Evangelium, Aber Geld für
die Vergebungder Sündenzu fordern, war

ihm ein Greuel , weil dadurch allen, die etwas

Vermögenhatteny Freyheit zu allenSünden
öffentlichgegèbenwurde, "Nichtnur from-
me Chri�ten,�ondernalle vernünftigeMen:.
�chenrufe ich hier zu Zeugenund Kichternan,
ob tuther anders händelnkounte, und als ein

recht�chaffenerLehrer anders handeln mu�te,
als er wirklich handelte. Er warnete in einer
öffentlichenPredigt �eineZuhörerfürVer-

führung und Betrug: und ließ einigeSte
drucfen ,

/

daß die Begnadigung dee Sünders
nichtdurch Gelderfaufetwerden könne.

Dies i�tder un�chuldigeAnfangder bi
den Papi�ten�o-verhaßtenund ver�chrienenRez
formation : und wie �elt�ammußes einem' ver=
_nünfcigenMann vorkommen, wenn man im-

mer fragen will , ob ther Rechtdazu gehabt
habe. Nicht nur Recht ; �ondernPflicht war

es fur den recht�chaffenenLehrer,daßer �eine
Zuhörervor Betrug warnetez und �ieanwieß,
die Vergebungder Sünden und ihrewigHeil
dur Be�iegunggeetü�teund einem tugend«
reichenGlaubenan Chri�tumzu�uchen.

:
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Ein jeder recht�ha}nerLehrerthut allzeit
was tuther gethanhat. Kommt ein Verfüh-
rer und will die ihmanvertrauten Seelen auf der

rechtenBahn des lebens irre machen; �owar-

net , �o�irafter ins be�ondereund öffentlich.

So großLuthersEifer fürdie Wahrheit
und Gott�eligkeitwar ; �oweit war er enffernt
von Eitelkeit und Ruhm�ucht..Mit tief�ter
Demuth wandte er �ihan �eineObern , und

bat, dem Unwe�enzu �teuren,Der Kardinal
Albert , Erzbi�chofzu Mainz und Magdeburg
hatte in Religions�achenüber die da�igeGe=
gend die Auf�icht.Luther�chrieban die�enHerrn,
und �tellteihm die Unver�chämtheitvor, mit

welcherTezel den Ablaß verkündigteund bak

__ den�elbenzurechtzu wei�en.Selb�tdie An-=
hängerdes Pabí�isge�tchn,daßTezel und �eine
Gehülfenzu weit gegangen , und die Kraft des

Abla��espraleri�chvergrößert.Die�esge�tehet
Mainburg und �elb�tder päb�ilicheGe�andte
an den Kurfür�tvon Sach�en,Carl von

Miltiz, welcher die Lügenund Betrügereyen
des Tezelserkennet.

Der fromme Luther�chriebin tief�terDemuth
�elb�tan den Pab�tnah Rom. Daß er�temal

.- unterwarf er �ichganz dem Gutbefinden�einer
Heiligkeit: das andremalbittet er um Verge-
bung, daßer �ohißigdie unver�chämtenAblaß-
prediger und deren Vercheidigerangegriffen
habe, Ererkläret�ich, daßer nie den gering:

|

�ien
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�tenVor�aßgehabt, Jhro Heiligkeitauh nur

‘mit einem Wort zu nahe zu treten; vielmehr
habeer Dero Ehre zu retten ge�ucht.Die un-

ver�hämtenSchmeichler, die die Aus�chwei-
fung der Ablaßpredigervertheidigten, wären

eben diejenigen, welcheJhro Heiligkeit�hmä-
heten: als ob Die�elbenan den ab�cheulichen
Vergehungen Theil nähmen.Widerrufen
Xönneer zwar nicht, weil er die lautere Wahr-
heit bezeugethabe; aber ruhig wolle er �i
halten und kein Wort in die�erSache mehr
�chreiben.Er bâte aber demüthig�t,Jhro

“Heiligkeitmöchtendafür�orgen, daß er durch
neue Angriffevon �einenGegnernnicht gereizel
würde. Eben �oerklärte er �ich,auch gegen
den päb�tlichenBevollmächtigtenden Kardi-
nal Kajetan zu Aug�purg,

Der Pab�t�chicfteeinen its von Miltiz
an den Kurfür�tvon Sach�en,um Zuthers

Sache beyzulegen. Lutherunterredete �ichei-

nigemal mit ihm und erklärte �ich�o,daß
der�elbe�eineZufriedenheitbezeugte. Ja, tu-

ther demüthigte�ich�oweit,daßer eine:Schrif
herausgab, von welcher wir einigeSäágßehier
einrüen wollen. „Von der liebenHeiligen
¡Fürbitte�ageichund halte fe�tmit der ganzen

„Chri�tenheit,daßman die lieben Heiligeneh- |

„ren und anrufen �oll, Denn, wer mag

„dochdas ÄWiderfechten, daß noch heutiges

es �ichtiglichbeyder lieben HeiligenKörper
4 und
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¡zundGräber Gott durch�einenheiligénNah-
“¡men thut. ——- Voin Fegefeyer�ollman fe�t
-¡¡g!äuben¿und ich“weiß,"daßwahr i�t,daß
„die armen Seelen un�eligePein leiden und man

‘7¡ihnenzu helfen{uldig i�tmit Beten, Fa�ten,
¡¡Ullmo�enund was man vermag, — — Vom

1zeAUblaßi�tgenungeinem gemeinen Mann zu
“¡¡wi��en, daßAblaß�eyEntledigung der Ge-

enugthuung für die�eSúnde, �odoch,daßér

‘¿gar viel geringeri�tdenn gute Werke , welche
“geboten, und wir �chuldigzu thün�ind,Ab:

laß i�tfre und willkürlich,�ündigetniemand,
¡der ihn nicht lôfet, verdienet auchnichts der

¡hn lö�et— — Von den Geboten der heiliz
“1gen Kirche. Gottes Gebot �ollman über

„der KircheGebot achten.—— ‘Darum wenn

edu �iche�t,daßeiner �chwöret, flucht, afterre-
abet, oder �einemNäch�tennichthilft: �o�oll�t
‘¿dudenken und wi��en, daßder�elbigeviel är-

‘7egeri�t,denn der Flei�cham Frentageißet.——

¿Darum�ageich no<, man�oll beiderleyGe-
¡votehalten, doh mit großemFleißunter�chei:
¡¡den——Vonder römi�chenKirche, Daßdie

rdmi�cheKirchevon Gott vorallen andern geeh-
‘¿vet�en,i�tfein Zweifel——Ob es nun {eider zu
„„Romal�o�tehet,daßwohlbe��ertuchte,�oi�t

4,dochdie und feine Ur�ach'�ogroß, daß man

¿�ichvon der�elbenKirche reißenoder �cheiden

¿sfoll.—— Démheiligen römi�chenStuhl�oll
¿nian in allen Dingen folgen, doch feinem
¿Heuchlernimmer glauben. ;

i Die�e
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mi Schrifti�tvon 1519, Damalswar

Luthernoch ein guter Katolik und würdees Zeit
tebens geblieben�eyn.Nie wäre ihmin den

Sinn gekommen,die Lehre�einerKirche zu
verbe��ern: und �eineBe�irafungdes Abla��es
würde bald. in ewigeVerge��enheitver�unken
�eyn. Wir würden von keinem tuther,von

feiner Reformation etwas ti��en, und würden
uns nicht�treiten:ob Lutherzu reformirenRecht
gehabthabe. Aber �eineWider�acherkonnten
nicht ruhenz �ieerneuerten ihre Angri��e,und
der uner�chroneLutherantwortete ihnen frey-
müthig. Er unker�uchteihreGründe nachder

Schrift, er entde>te immer neue Jrrthümer,
der Streit ward immer weitläuftiger: und �o
ent�tandaus einem kleinen Funken ein gro��es
Feuer, welches nicht mehr gedämpftwerden

Forint,
Wir julienhierdie Hand des wei�enGot-|

tes verehren. Der Zeitpunktwar da, daßdie

unerträglicheTiranney des Pab�tseinen Stoß
bekommen �olte.Die�er�olteein Vor�icher
und Ztehrerder chri�tlichenKirche �eyn: hatte
�ichaber zum unum�chränktenHerrn der�elben
aufgeworfen,und änderte nach �einemWohl-
gefallendie Lehrenund Verordnungen un�ers

Heilandes.

“

Fa�ten,Wahtfahrten,Ge�chenke
an die Klö�termachte er zu der Ordnungdes

Heils,Handlungen, die zu nichts dienen und

oft eine Gelegenheitder Sünden werder
a5 Man
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Man weißdie Unordnungender Wahlfahrten
und die Thorheit des Fa�tens.Jch habein

der Marterwoche“zu Kölln acht Tage auf
rômi�cheArt gefa�tet,und mich�owohl dabey
befunden, daß ih mir wün�chteoft �ofa�ten
zu können. Jch hatte alle Mittage �echsgut
zubereiteteSchü��elnund dabey ein gut Glas
Wein. Die Herrn des Dohms�c{mau�eten
alle Tage herum, aßen, trunken und �pielten
bis in die �päteNacht, So leicht die�eArt

zu fa�tenden Reichen i�t,�ounerträglichwird

�ieden Armen. Nicht nur Flei�ch,�ondern
auch alles, was vom Vieh kommt, Schmalz,
Butter, Milch, Kä�efind verboten; und der

arme Handwerksmann und Tagelöhnerweiß
nicht, was er e��enund womit er �eineVorko�t
fochen �oll,Der FJtalienerhat

-

die �chönen
Baumóöhle:aber was haben die nördlichen
Länder Europens? Und doch wurde �o�charf
über das Fa�tengehalten, daß ein Ehebrecher
weit eher Vergebungfand, als ein ehrlicher
Mann, der am FreytageFlei�chgege��enhatte.
Noch leichter macht der Pab�tden Weg zum

_ Himmel den Reichen durchden Ablaß, Für
Geld erhalten �ieBrief und Siegel, daßihre
Seelen in der Stunde des Todes geradezu in

den Himmel fahren �ollen.Der Pab�that
nicht nur die Schlü��eldes Himmels, �ondern
auch des Fegfeuers,und er i�t�oliebreich,daß
er fur einen Thalé?eine win�elndeSeele aus

der Quaal in den Himmelhilft, Wenn ich
e

R
Pab�t
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Pab�twäre,wenn ich glaubte,daß die armen -

Seelen im Fegfeuer�olcheQuaal aus�tünden
und ich die Machthätte,mit einem Worte �ie
¿u erlô�en: ich erld�ete�iealle auf einmal ohne.
Entgeld. WelcheFreude, welchesJubelge-
�chreywürde im Fegfeuerent�tehn,und wel«
chesJauchzen würde über die Ankunft�ovieler

tau�endneuen Himmelsbürgeraus dem Himmel
zurück�challen!Welch ein Ab�tandzwi�chen

"dem rechtenHerrn der Kirche und dem- aufge»
worfnenTirannen! zwi�chenden guten Hirten
und dem Miethling!Der gute Hirte läßt�ein
‘eben für die Schaafe; aber der Miethling
roill ohneGeld nicht den Mund aufthun,viele

tau�endSeelen zu rettenz die dochalle �eine
Schäfleingewe�en�ind. Denn im Fegfeuer
�indnur Katoliken ; die Keber fahrenalle �o=
gleichin die Hölle,

Der fromm�teChri�t, dertugendhafte�te
Mann, dervielen Elenden hilft und ganze Fa-
milien glüflichmacht, i�tdem Pab�tnicht �o
heilig, als ein unnüßer“Pönch,der �ihvom

Schweiß der arbeit�amenGlieder der men�ch=
-

cichenGe�ell�chaftim Müßiggangemä�tet.

Der Pab�tverordnete, die ver�torbeneHeiz
ligen und die Engel anzubeten." Ehe der feige
Papi�teinmal das Vater Un�erher�aget, betet
er auf �einemRo�enkranzzehnmal das Ave
Maria. -

Chri�tus�eßetBrod und Wein zum

SedâchtnißfeinesLeidensbeymAbendmalmer
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Der Pab�tverbietet den Laien den Wein zu ge-

ben, Petrus i��elb�tvermähltgewe�en;das

i�tun�treitig:und: der. NachfolgerPetri verz

bietet die Ehe allen Gei�ilichen.So und auf
viele andere Arten formteder Pab�tdas Chri-
�tenthumum, Eri�i ein unum�chränkcerHerr

der Kirche,er i�tohnfehlbar, und was er �agt,
mü��enalle Chri�ien,annehmenund glauben,
Wehe dem, ‘der �ounglü>l:<i�t, nichealles

glauben zu können. Der heiligeVater �pricht

ihnder Höllezu, ewig mußer brennen : und

damit er hier -�chon-einen Vor�chmack„jener
Auaalen empfinde, �orgetder heilige Vater

dafur, daß der verfluchteKetzer uf einen
Scheiterhaufenge�eßet.werde.

Nicht genug daßder Pab�t�ichzumHerrn
überdie chri�iliche-Kirche aufwarf: er maßte

�ichauch die Oberherr�chaftüberalle Reicheder

Erden an. GanzeWeltccheilever�chenkteer.
*

Dasgro��eAmerika, welches�einerechtmäßige
Herren hatte, ‘�chenkteex den Spaniern : und

die�eglaubtennun berechtigetzu �eyn„ die reht-

mäßigenKönige die�erLänderund ihre uralte

fönig!icheFamilieauszurotten, und ihreLänder
mit unglaublicherGrau�amkeitzu unterjochen.
Konnte er Welttheile ver�chenken, �owar es

ihm etwas leichtes, fleine Königreichezu ver=

geben, Das KönigreichNavarra �chenkteer

dein Königvon Spanien. Der�elbenahmes
�einem:rechtmäßigenBe�ißerweg, und �eine

RUMAaRN669.es noch bis gufdie�en2206;

er



*Der- Pab�twar noch bis ins eilfteFahr=
hunderteinErzbi�chofdes röômi�chenKai�erthums:
dies i�tbey allen, die die Reichsge�chichtewi�-
�en,eine ausgemachteSache. Michc nur die

karolingi�chenKai�er,�ondernauchnoh" diè

aus den �äch�i�chenHau�ébe�a��enRom und

Ftalien, ‘und �eztendie Päb�teaus und eit. - Da
die Páb�tedèn gro��enAn�chlagfaßten,“�ichzu
Hexrn über!alle weltlihe Staaten zu:êrhebéa:
�owár ‘dies das er�te,daß�ie�hvon der Abz-
hänglichkeitder deut�chen:Kai�erlos zu machen
�uchten.“Ihre ganze Politik ging dahin, das

deut�cheReich zu-�{hwächèn:"“Sie erregten in
Deut�chländ“êinen Aufruhrnah dem anderù,

�ie�prachèndie Reichs�tändevön ihrémEide loß,
den �ieden Kai�er�otheuérge�{<worenhätten.
Die Kai�erwehreten�ichtapfer, eñdlichmü�ten
�ieérmüdenund unterliegen Só �tarbder Zrof
�eHeinrichdér viérte na? �<sziggewonnenen
Feld�chlachténin der größtenArmuth:‘da deë

Pab�tde��en“eigenenSohn #6zü�cbte,daßet

�einenVacér ‘vom Thron�tießund die�erkaun

�einePer�ondurch die Flucht“rettén koritite.
__

Die'Kai�ermerkten endlichdie li�tigenAb�ichten
der Páb�te.-Um Rühezuhaben, liéßen�iedén

Pab�tPab�t�eynund dachtennicht mehr°än
Rom und áñ Jtälien. So ward durch tau�end
Meineide ‘und �chre>licheVerwü�tungèn'déx

deut�chenProvinzen der Pab�t“endlichünab-

hängig:und nun wurdé ihm es bey det gro��en

Unrwißeñheléder

TORSleicht,�ichEEEetadt:
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ebene.

Sctadchalterzum Herrn über alle

Ae zu
E

: Dergro��eStaatdes Pab�isund die Be
‘oihevung�eineroft armen Verwandten erz

forderte Geld : er �ezteal�odie ganze Chri�ten-
heit, �onderlichDeut�chlandin Kontribution.
Die “deut�chenBi�chöfemu�tenfür ihre
Konfirmation gro��eSummen na<h Rom
�chien,welche die armen Unterthanenaufzu=z

- bringen gehalten waren. Man wähltezu
“

Bi�chöfenbejahrteDohmherren: die�eregierten
nicht lange und �owar des Geld�chickens-kein

_ Ende. Die deut�chenFür�tengaben darüber

ihre Be�chwerden.beymKai�erMaximilian ein,

__És.warendamals in furzerZeitim Erzbisthum
Mainz �iebenErzbi�chöfenach einander einge=
�eher.Jedesmalhatten25000 Gulden nach
Rombezahltwerdenmü��en,welcheseine Sum-
me von 175099 Gulden ausmachte.,Eine
ent�eblicheKontribution füreine �o.kleine Proz
vinz als Kurmainzi�t. Wie viel. mußaus

ganz Deut�chlandblos für die Konfirmation
der Prälaten nach Jtalien ge�chlepptworden

“�eyn.- Hierzukamen Annalen; Indulgenzien
und Proze��e,welcheauch in weltlichenSachen

“

Háâufig-nachNom ge�chiétwurden. - Endlich
fegte der Ablaßden Beutel ganz aus;

-

Den

leßtenGro�chengiebt der Arme um dem Fegs
feuer und den Flammen der Höllezu entgehenz
Das Sündengeld,Rees.derPab�tLeo zu» ,

_ $thers



tuthers Zeitenein�ammelnließ, �ollte,dem Vor=

gebennach, zum Bau der Peterskirche in Roux
angewendet werden. “Sollte der Pab�t�einen
Dohm nicht �elb�tbauen ? Wer bauet andern
Für�tenihre Hofkirchen? Und es i�tnicht ein-

mal andem, daßats Geld zu die�emBau be=

�timmetwar. Alle Einkünftedes Abla��esin

Sach�en"und den benachbarten Provinzen bis
anden Belt hatteder Pab�t�einerSchwe�ter,die
an den PrinzenZibovermählecwar, ge�chen>et,

Büchermü�teman �chreiben,wenn man
alle Arten der päb�tlichenTiranneyweitläuf�tig
erzehlenwollte.

_

Dabey her�chtenin Rom die

grö�tenta�ter,welche�ichauchin andern ‘ändern

unter die Gei�tlichkeitausbreiteten, Aller Orten

hörteman die bitter�tenKlagenüberdas äu�er�te
Verderben des tehr�tandes: und alle Redlichen
�eufztennach einer Reformation der Kirche;°
aber niemand unter�tand�ich,Hand anzulegen,
weil fichalles vor dem Pab�tfürchteteund vor

de��enBannzitterte. Der Pab�ti�tden Papi�ten
ohnfehlbar: wir wollen das Ge�tändniß,�elb�t
eines Pab�is,des Adrians , der gewiß-ein

frommer und gelehrter Mann war, hier ein-
rücéen. Ae:

|

In der In�truction,welchePab�tAdrian
der �ech�te�einemLegatenauf dem“Reichstag
zu Nürnberg,dem Franziskus Cheregatus
giebt, finden �ihdie�eausdrücflicheWorte.
¡Du �olltauch�agen,daßwir freybekennen,

1,00ß
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„daßGott dié�eVerfolgung�einerKirche gez

¡�chehen-läßt von wegen der Men�chen„und

MELO
der Prie�terund. Prälaten der Kir=

„hen Sünde —

— die Schrifcen �chreiben,
„daß die Sünden des Volks von den Sün-

„den der Prie�terherfließen,Deshalben�pricht
„¡Chryfo�iomus: da un�erHeiligmacherdie

11Kranken�tadtJeru�alemhat reinigen wollen,
„i�t er zum

6 er�tenin Tempelgangen daßer der

Prie�terSünde wie ein guter Arzt, der ‘die
„Krankheitvon der Wurzel heilet, anfänglich
¡�traffeteund be��erte.Wir’ wi��enwohl, daß
¡zieztetliche Jahre her în die�enheiligenScuhl
„„oielUngebührlichkeitmit Mißbrauchder gei�tli
¡hen Sachen Uebertretung in den Befehlen;
¡oder Geboten gewe�t,und! �on�talle Dinge
¡zur Aergerung verkehretworden �ind:darum

¡FeinWunder , daß die Krankheit von dem

Haupt in die Glieder, als von den Päb�ten
„in andre niedrige Prälatenabge�tiegeni�t.
¡Wir alle, das i�, Prälaten und gei�tliché
¡Per�onenháben abgetreten, ‘ein Jeglicher
¡�tinenSelb�tweggewandelt; und" i�tlange
„keiner,ja nicht einer erfunden, der gutesge-

„wirkthätte:

|

Deshalb Northi�t,‘däßwir allé

„GottEhregeben, und ihm un�reSeele démü?

„bigmachen,

-

Ein jeder aus\uns �olan�ehn,
„durchwas er gefallen�ey,und < lieber �elb�t
„rtheilen,denn daß er von Gott in dem Tage
„feinesZornsgerichtetwolle werden. Soviel
¡dennuns. in die�erGabzuthuyggebühret,�o

: „mag�t
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„mag�tdu �agen,daßwir allen Fleißankehren
„wollen, damit er�tlihdie�erromi�cheHof,
„davon vielleichtalles die�esUebel ausgangen
„i�t,reformiret werde, Damit wie die Ere

„„kränkungvon dannen in alle Unterthanen
¡ausgeflo��en,daß auch davon herwicederum
¿ge�undeReformation’uns allen erfolge.
Solches zu vollziehn�chäßenwiruns o viel

z�trengerverbunden zu �ein,als vielmehrwir

zehen, daßdie ganze Welc die�erReformation
ydegierlichi�t,— — Doch �oll’�ichniemand

„verwundernob wir" nicht von- Stund analle

„„Irthümerund Mißbräucheverbe��ern.- Denn
¡die�eKrankheit i�tfa�tveraltet und- niche
„inigerley�ondernmancherley:Darum uns

„darin Fuß fur Fuß zu arzeneien - und den

¡„\<hwerenund- mehr-gefährlichenKrankheiten
zer�tlichzu begegnenz damit wir nicht mit eilens-
¿der Reformirung aller Dingenicht -alle Dinge
„Zerrutten,!So �prichtder be�teunter den

 Páb�ten: er konte von �einenguten Vor�äßen
nichts ins Werk �ehen,da er kaum ein Jahr
den päb�tlichenStuhl ‘be�e��enhat. Die
AnhängerRoms handelnnicht weislih, wenn

�ieihre alte Angrif�egegen die Reformation
|

immer wieder erneuern, �iezwingenden fried-
liebend�tenProte�tanten„-- die Schande des

Pab�itumsimmer ‘von neuem wieder aufzu-

Was die grö�tenund mächtig�ienHerrn
�c nicht unter�tänden,chat einacmerMönch,

QD: Was
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MWás‘that«aber eigentlich? Er ad die íh

der Kirchéeinge�chlichneJechümeran, und

widerlegte�ie‘aus der heiligenSchrift, “Dies

hatte:Petrus Waldus, Johann Huß, Wieklef
Und andre Zeugende Wahrheeic:auchgethäny
und és war keine Reformatiokerfélgt. Luther
hat die Kirche�owenig réfórmiretals Huß
undWiéklef,“*Gott war es; der LuthersZeugs
niß brauchte7die Welt zu erleuchten, und Ee

�elb�thät dieKirchereformiret, Die Anhän-
ger Roms -inödgehes nun-mit Gott ausmachen,

-

ober Machtund Rechtl)abe,�eineKirche zu vér-

be��ern.‘Den guten Uther crit die�eFrage
nicht : ‘beydie�emguten Mann kann nichtgez
fragt wetden,‘als’ ob’ er Recht gehabtdié Leh-
xen �énerKirchenach Gottes Wort zu ‘prüfen
und dieikrigen nachGottes Wort zu verwerfen,
Nicht nur-“ein Prote�tantz ‘�ondernein jeder
vernünftigerMen�chwird bekennen,daßdies

Gey UuchernnichtnurES E P�liche
E �ey.

|

— Sh“weißaus Eéfähéüng,daßis feons:

me Männer �elb�timi Pab�ithumLuthern in

ihrenHerzen�egnen.“Es i�twahr, der eigentli:
<e Papismusi� nicht geändertworden. Der

Pab�ti�t‘dasHaupt déë' Kirche, er'i�tunf?hle
bar, �eineAnhänger�inddie allgemeine die
allein �eligmachendeKirche, Auf die�eSäbe,
�ofal�chfte au< �ind,be�tehetnoch immer der

Pab�t-und�einéGei�tlichfeit:aherihreR ie
Sc E :



die ca zudrüden,i�t�ehreinge�hränketwor-
den. Der Negent�igetjeßt�ichêrauf�einem.
Thron und �pottetdes Bannes, DerBürger
wohnet �icherin �einemHau�e,und i�tvon

Gelderpre��ungenfrey. Selb�tder Vortrag
irriger ¿ehreni�vor�ichtigerund“erträglicher
geworden. So hat cuthetauch.-�elb�ium die
romi�hgebliebnenLänder gro��eVerdien�te,
Lutherward mit �einenAnhängernvom Pab�t
aus der Kirchege�to��en,und mu�temit �einen
Jüngernein be�onderesHäuflein.ausmachen,
Zü gleicherZeitging Kalvin inder Schweiß
von der rômi�chenKirche ab.- Die�ernahm,
wie Luther,die heiligeSchrift zureinzigenRichtz
\chaur des Glaubens an, und �iehátten�ich
beide zu einer Kirche vereinigen�ollen.Aber
nichts i�tvolllommen. Jn gewi��enSpekula:
tionen waren die�egro��eMännekver�chiedner
Meinung: dadurch ‘trennecèn �ié�ich,ob �ie
gleich den gemein�chaftlichenEON dex

Prote�tantenannahmen,
Dieer�techri�tlicheKirchewa?ohne�ichtbas

res Haupt! und alles, was dié Papi�tenvòn

der Hoheitder Bi�chöfezu Rom träunien, i�t
läng�tals Fabel verworfen worden, So weit
fam es zwar, daßweil Rom und Kon�tantino-
pel die Haupt�ißeder <ri�tlicheKai�erwaren,
der Bi�chofzu Rom der vornehm�teGei�tliche
im Okzident,und“der in Kon�tantinopelder

vornehm�teim Orient wurde. Aber von einem

b2 algas
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algemeinen.Hauptder chri�tlichenKirchewu�te
man. in-den �iebener�tenJahrhundertennichts.
Derab�cheulich\teunter den.griech�chenKai�ern,
Phofaswar es, der-zuer�denTitel eines allgez
meinen Bi�chofsaus der -niedrig�tenAb�icht
dem Bi�chofzu Nom beylegte, Phofas war

ein Rebell, der nicht nur �einenrechtinäßigen
Kai�er,denMauritiusvom Thron�tieß,�ondern
äuchihn und �eineSöhneauf eine unmen�chli-
<e' Art umbrachte. Sein recht�chanerBiz

{of zu Kon�tantinopelkonte�olcheab�cheuliche
:

Thatennichtbilligen: aber der gewi��enlo�s

römi�cheBi�chof,Bonifaziusderdritte, billigté
�ienicht nuf, �onderngratulirte ihm aufdie

niederträchtig�teArt. Blos �einenfrommen
Bi�chofzu kränkenund �ichan ihm zu rächen

gabPhókas dem romi�chenBi�chofden Vor-

zug, Gewißein �chlechtesRecht an die�em
Titel, überde��enUr�prung�elb�tein Pab�t

�ich�chämenmuß,

Auchdie Prote�tantenhabenkein�ichtbáres
Oberhaupt,�ondernden, der zur Rechten Got-
tes �izetund. �ie{üßet. Sie haben keinen

Richter in Glaubens�achenauf Erden, �iever=

langen auchfeinen:Die EErfahrung �chre>t�ie.
Sie �ehn,wie gefährliches �eyund wie der

Pab�tdie herrlichetehree�uverun�taltethat,
Das untrüglicheWort Gottes, welchesdie

ganze Chri�tenheitals unfehlbarerkennet,neh=
men �ieals dennigenN

in Glaubens-
�achen



�achenan, Um �h von ‘den ab�cheulichen
tä�terungen,mit welchenihre Feinde ihreLehre
angegriffenhatten, �ichzu befreien, übergaben
�ieihr Glaubensbekêntnißdem Käi�erzu Augs-
burg: �iebehielten�ichaber ‘das Recht vor;
üachbe��ernEin�ichtenihre tehreaus Gottes
Wort zu berichtigen. Eben die�esRecht
behielten�ie�hauch!vor in ‘denReligionsfrieden
zu Augsburg, Auchdie Theolôgen, die nach=
mals die Konk'ordietiforméelauf�eßktên,�o�chr
�iè‘auchan den �ymboli�chen‘Büchernihrer
Kirche:hingen,- bekennen doch laut: wir glau
bén,bekennen und?lehren,daßdie einzigeRegel
und Richt�chnur,riächivelcher“alle Lehrenund
álle‘Lehrermü��enge�chäßetud gerichtetwerden;
állerdings“fei ändre�ey'alsdiepropheti�chen
und ‘apo�toli�chenSchriften. Die übrigen
Schriften,�owohlder alten Väter als auch der
niéuértniGötresgelehrten,welcheNahmen�ieaud)
führenmögen,und ‘al�oauch�elb�tdie �ymboli=
�chenBücher,�ind-den heilgenSchriften nicht
gleichzu �chäßen, �ondern�ämtlichihnenzu“
unterwerfen. “

Die�eAnhänglichkeit‘an det“

heiligenSchrifti�t'dereigentlicheProte�tanti�-
mus ¿è wie die Arhänglichkeitandén Aus

ES GpPONEdereigentlichePapismus

I< �ehégar!nit: “wiees un�chi>lichi

edpdie Anhängervon Rom Papi�tenzul nen-

nen, da �ieganz aû deni Páb�t‘hängen!und”

do��énAus�prücheder Grund ihresGlaubens“

DR UL
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�ind.Aber �ie�indviel zuvor�ichtig.,�ie:wolz
len_nichtnacheinem Men�chenihren Nahmen
führen, und' verab�cheuendie�eBenennung
“Abernoch.viel wenigerkönnendieEvangeli�chen
den, Nahmen.von Luthern--führen.„ Die�er
gro��e-Mann. i�tzwar un�erVorgänger: abey
wir.uehmen�eineLehrenichtan, weil er es�agtp
�ondernin �o-weit�iemit dem Evangelioübereina
kommt: deswegen �iemit Recht Evangeli�che

 genennetwerden.Der Nahmetutheraneri�t:wiz
der die ausdruflicheWarnung.-des.�eligen
thers„der durchausnicht.wollte, daß�ichjez,
mand nach..ihm:neanen �ollte...Er. i�twider!

das Verbot Pauli, der nicht wollte, daß�ich
Chri�ten.nach. ihmnennen; �olltenund- er, füz,
get die�eUr�ach;hinzu+ i�tdenn.Paulus+für
euch.gefreußiget, „oder.�eydihr in Pauli Naha-
meu getauft?. Darf. ichdie�eFrage auchnicht;
hier anbringen; und. meineGlaubensbrüder;
fragen: - i�c-dennLuther:für uns gefreußiger,?
oder�ind.zir“;in- tuthers -Nahmengetgufet.2-

' Die�eun�chiélicheBenennung i�tuns, eigentz
lich-vom Pab�t„zur: Be�chimpfungbeygelegk,;
worden. Ju „deyExkommunikacionsbulledes;
Pab�îis.Leo.des zehnten:wider- den theuyenLus;
therund die Anhängerder evangeli�chenWahrs;
heit heißees ausdrülih: „al�owollen wirz;
19deß,�olchedosNahmens-.theilhaftigwerden,
11daß�ielutheri�chhei��en.“Wer,�iehetnichts;
was un�reFeindebeyBeylegungdie�es;Nah;
mens fürAb�ichtenhaben, und;wie�ie-Esu BA

;

even
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eben ‘dadurch als Anhängerzeints: Mets

�chenzu be�chimpfen„und zu -verdainmen �uz
chen? Un�ereGlaubensbrüder in denkatholiz
�chen¿ändern„verab�cheuendaher mit -Reche

die�enNahmen:‘und mich wundert niht we-

nig, daß wir ihnin un�ernGegenden.angee

nommen und eine Ehredaraus:gemachthâ-
ben. Ich lobe un�rereformirtenGlaubens
brüder, Kalvin i�tbey ihnenin ebeh dem

An�ehnals bey uns turher: aber fie halten es

für:eine Beleidigung; wenn man �iena) dem

Kalvin nennet, und �ie thun: Recht dara.

Nur handeln‘�ieunbillig, wenn= �ieuns tus

theri�chnennen
„

denn nach ihrer und zwar �ehr
richtigen Ein�iht i�t:die:Benennung nach
Men�chenunrecht, „Sie könnenway vors
wenden „ daß.wirdie�enMNahmenin- einigen
Gegenden�elb�tangenommen ;haben:- -dis- i�
aber eine offenbareUnbedacht�amkeitvon uns

Die. Billigkeit:erfordertz,daß mán die:Uns-
bedacht�amkeiteines Freundesnichtmißbraucht,
�oudern-nach-feiner be��ern-Ein�ichtrede und

|

handle. Die Evangeli�chenhabenin denalten

Zeiten�ich-auch zuweilenReformirtegenenneg
und zwar: mit gutem Recht weil ihre Kirche
nach.der heiligen„Schrift:in- ehre: und -Ges
brâuchen:verbe��ertworden war, Balduin,
ein alter wittenhergi�cher-‘Theologe,„in �einer
Dedikacionvor -den- Homilien-überdie; Eni
�eln�chreibt:man: kann.nicht�agen,wie �ehr

die: Papi�ten-dio re�ormirten.Kirchenlâ�terns
tf b4 Der
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Dex Zu�ammenhangzeigetdeutlich,

“

daßer
von den SŸhülerndes Luthersrede,

_ QweyterAb�huitt.

Habendie jebigenGottesgelehrtender pros—

té�tanti�chenKircheeben das Recht
zu reformiren,welches Lutherge-

2

habt hat?

Wir haben oben deutlich erwie�en,

‘

daß
Gott reformirt‘habe,und nicht Luther. Luther
hat nichts gechan, als die grobenund �c{ädliz
chen Jrehümer/die in dewZeitender Unwife
�enheitin der römi�chen“Kirche einge�chlichen
waren, anzuzeigen,und aus dérheiligenSchrift
zu widerlegen. Es ‘i�tal�ovon den neuern

Goctesgelehrten‘dieFrage nicht, ob �edas

RNecht'die ‘evangeli�cheKirche zu reförmiren
haben.- Das i�tGottes Sache: und wir mü�e
�enin Demutherwarten, was Gott thunwer=
de. Die Gottesgelehrtenkönnen nichts thun,
als daß �é, wenn noch“Men�chen�aßungen
àus dem Pab�ithumbey uns übriggeblieben
wären , und die�elbender LehreJe�unachtheis
lig würden,"�ie�olchenachder heiligenSchrift
prüfenund widetlegen."Da tutherkeine Leh
ren unter�uchte, als zu welchem'ißmvon �einén
GegnernGelegenheitgegebenwurde; es auh
nicht eines”einzigenMannes Werkwar , die
in vielen"Fährhuñdertén-nach?ündnachdurch

Menz



Men�chenzu�ágevbb Léhtévölligzu reini

gen:�oi�tes leichtmöglich,däßhinUnd wieder
ein fal�cherBegtif in Nebendingen‘und blo��en
Spekulationen �tehngebliébeni�t. Dis i�t-um
�oviél mehr' zu be�orgen,da tuther im Yale
1518 �eineUnter�uchungenanfing, und {on
rF 30 �olcheendigre.

“ Nach Uébergebungder
Aug�purgi�chenKonfeßion“hätweder tuthet,

noch �eineFreunde, einigéAenderung’geniaché.
Recht glücklichwaren“ un�re"Votfahren" �ie
hattenden deutlich�tenUnterricht, “gutéünd

�eligeMen�chenzu werden,“ Glücklichwären

wir, wenn wir“unge�tiöret-in‘aller Einfalt in

dem Glaübenun�rerfroirimènVäterMEIR
fönten,

|

Die Züiterändern Guund mit den�elben
die Um�tände.Die Wi��en�chaftenklärten in

die�emJahrhundert den Ver�tandvieler Mens

�chenauf, und“ verfeinerten"den�elben,Einè

Idee, die un�ernVätern gar nicht an�idßig
war, fällt uns jezt als unerträglihauf, Da
in der romi�chenKirche viele �elt�ameund den

Men�chenver�tandempdrendeDinge ju glauben
anbefohlenwerden: �oi�tes gar nichtzu be-

ivundern,wenn "ge�cheiteKatholikei!auf�tubig
weden. Nur dás i�tbetrübt;daßmanche,
ivenn�ieeinige Säßeals *irvigtin�ehn,“dis

gänzeReligionJe�u:verwerfen,“Sie werdet
“

UngläubigeUñd,welchesam bettüb�teni�t,ofê

Spötter,Web kenketnithteigên-Voölcaire,deßen
bs5 - anger
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angenehmerVortrag�elb�i.unterden Prote�tan-
ten, in Deuc�chlandvieleLe�erund-Freundegez

Ffunden-hat?. Sein gegen alle Neligion!feind-
FeligesHerz �uchtzu ihremNachthoilalles zu

verdrehen und �cheinbaregen und wibige
Lä�terungengegen �iezu erdenken. Un�refrey- -

erzogene: Jugend �iehetoftdie-Lehren:Je�uals

Fe��elnan, die 4man- ihrentu�tenanlegen.wilf.

Fallen�ieeinem.tehrerin bie Hände, der- die

‘Allwißenheit-Gottes., �eineFür�orge,der-die
Aus�ichtenin die; Ewigkeitwegnimmt, wie

angenehm i�ter; ihnen?So. �ehrich;die Bibel
verehre, hab ich; doh, wenn. mir Einwürfe
gegen �ie,gemacht.;worden, - �ieallezeitunters
�uche.Aber ich habePer�onengekannt,die;
wenn man ihnenoffenbareUnwahrheitenund
Verdrehungen„in,dem Voltaire.zeigte, nichts

unter�uchenwolten,,Dergeld�üchtigeVoltaire
�chriebein Buchmachdemandern: der Buch-

“

hándlerbezahlte�ie-reichlich..-Wenn�einewibige
Einfällezu Ende- waren, trug er �iein einer
andernVerbindungvon neuemvor: �eineVer-

“

ehrer-ermudeten nicht,�iezukaufen,und �eine
SERREa zu:za,

:

“ÁberwasindenUngläubige.fürStoff,zu
i

Se reveininden tehren-derProte�tanten?
Nichtsi�t.�oheilig das ein hosbafiexWik
nicht.lächerlichzu?machen.(wi��e.Selb�tdie

hohenEigen�chaften.Gottes„- die ein:vernünf-

figerORAMRMdie,Belohnung,des Âs
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ven i dieBe�trafung.desBö�en,�eine:Fürz
�chungund Regiexung�ind.ihm ein Hohn;
Ein Chri�t�prachvon der Hand Gottes,die

�ichbey einemVorfalldeutlich.zeigte. Ein Uns
gläubigerantwortete höni�ch,was. weißGote
von —.—2 Seib�tdas. men�chlicheGefuhlverlieret�ichbey...�olchen- Leuteendlich ganz,
Sie �cherzen,über.Tugendund La�ter.Ein
Glas;Wein„trinkenund die Un�chuldverfühz

ren:beydes;ifihnen�ehrgleichgültig.pi A
Der Religion.�potteni�allezeitunfinn

undMen�chenhaß:abereinen,Zweifelan diez
�em-oderjenem Saß un�ersSy�temszu bes

kommeni�tbey;den redlich�ten,Seelenmöglich:
Wirglaubenzwarallesaus derheiligenSchrift
zu-bewei�en,wir führenSprüchean, oftau��er,
ihrem.Zu�ammenhange:«undweng?wir. �ie:ges
nau erwägen,�o,bewei�en.�ie:e. nicht,was�ie
bewei�en�ollen,; Ich bin: ein.‘ehrlicherProte=
fant, ichverehrevonganzem HerzendieSchrif=
cen der Prophetenund Apo�tel.Nicht-meine
Vernunft, �onderndie�e�inddie Richt�chnux,
meinesGlaubens...Aberich finde in den�els
bennicht:alles.y mas.un�re.fromme,Vorfahren.
aufgutem,Glauben.aus-der-romi�chen-4154
inipxSy�temmit libergetragenhaben,:Îchwill
zum-Bey�piel�ogleich.einenSabanführen,de�s
�enUngereimtheit fler alsdie Sonne i�t,und;
den nun wohlkeindenkender.Prote�tantmehr
decgagan wird,

Dié



Die römi�cheKirche hat‘drey Sywüböla,
das apo�toli�che;nizäni�cheunddas athana�i�che.
Es i�t läng�t‘erwie�en,daß das athäna�i�che
üihe den Achaña�tuszum Verfa��erhabe,
�onderneineSchrifc der dunkel�tenZeiten�ey:

Nin zehnten“Aährhundertwurde es in der

abéndländi�chenKirchebekannt, und i�‘des:

iegennie als ‘einGlaubensbêkenntnißin der
“

drientäli�chen*angenomittenworden.

-

Un�re

Vorfahren„die die�esBekenntnißzu Unterz

�uchenkeine Ur�achhatten, da ‘die She de�-

�elbennichein den Streit mit verwielt wur-

den, behielténes auf gutem"Glauben bey:
und �ohatesdie Ehre,unter un�ern�yriboli
{henBücher“nohjebt die dritteScellé‘einz

zunehmen.“Abr nun ‘wir‘estréht“an�ehn,
ibas! für“eiñé�élt�ätneund. wirklich.Gott verz

unehrendéLehre“enthält
* die�eSchrift! * Allé

Men�chen,welchedie Dreyeinigkeitnichtgraë
de �óglauben,wie der unbekannte“Verfa��êt/
�ind“éwig, ewig verdammt: “O Gott wié

viel Millionen Men�chen‘vonAbam an bis
aûfsnizäni�cheConcilium, ja die imnehre�ten
nach ‘die�emConcilium liegen inder Hölle?
Selb�tAbrahám,der Vater der Gläubigen,
Mö�es, David, dié Apo�tel’,die Chri�tender

er�ten*Jahthundéttehabeneine �ogékün�telte
Jdee von derDreyeinigkeitnie gehabt,“Gott
fordertnicht mehr àâls er giebt, diesi�t‘eine

eL unleugbareWahrheit,OS AE
#

Ih
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X< will �ehrliebreich gegen den Verfa��er
handeln,ichwill annehmen,daßer �einenSaßz
nur von den Men�chennach Verkündigungdes

Evangeliumsver�tehe,er bleibtallemalab�cheu=
lih, Wie viel entlegene:Gegenden.�ind-in
den drey bekannten Welttheilen, in welchedie
Apo�telkeinen Fuß ge�eßethaben? �elb�tdie

Volker, die jezt in vollem Lichtwandeln, wie
viel Jahrhundertewähretees, eheder Glanz
der Wahrheit bis zu ihnendur<hdrang?Un�re
Vorfahren, -die,alten ehrlichenDeut�chen,�ind
alle in der Holle, Und die armen Amerikaner!
Die�eUnglücklichewu�tennichts“von Chri�io,
bis ihre unmen�chlicheMörder ihnen Kruzifixe
vorhielten, Wo“ bleibet hier, ich will nicht
�agen,die Güte Gottes, �ondern�elb�t�eine

Gerechtigkeic? Wie kann Gott �eineFreude an

ewigen Quaalen �einerGe�chöpfe�ehn,weil �ie
das nichterkannt, welcheszu erfennener ihnen
niemals Gelegenheitgegönnethat?

Wir Prote�tantennehmenun�reLehreaus

der heiligenSchrift ; wo �tehetdie�er�hre>liche
Saß ? Chri�tus,�agtman, �agtmit ausdrüklichen
Worten Mark. 16, 16. wer nicht glaubetz
der wird verdammet werden. So reißen wir

Sprücheaus ihrem Zu�ammenhang,und denn

mü��en�iebewei�en,was wir bewie�enhaben
wollen, Was �agt un�erHeiland vorher?
Gehet hin in alle Welt, und prediget das
Evangelium allen Heiden. Wer meine ¿ehre

/ an?
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annimmt,ii durch die Taufe�ichöffentlich
dazubefkennet,der wird �eligwerden: wer aber
bey aller Gelegenheitübérzeugtzu werdenbos-

haft meine Lehreverwir� und auf derBahn
dér ta�ter’fortgeht, der wirdverdammetwerden.

Sonnenklar i�tes; daß un�erHeilandnicht -

von den alten ehrlichenDeut�chen,nochweniger
|

vönden durchdas gro��eWeltmeer abg-�onderten
Amerikanern redet : �ondern'vonHeiden,welche
die Predigtder Apo�telmit ihren Ohréènge-
höret,uud ihre Wunder mit ihrenAugenge-

1E hatten. Das Gott nicht mehrfordere,
als der Men�chhabenund thun kann, lehret
un�erHeiland�elb�t.Der ‘ Knecht , derfünf
Pfund empfangen,legt von fünfPfundenRe-
chen�chaftab; der zwey Pfundempfangen,von

“

Zwey Pfunden: Der nur eins empfangen,wird

nicht deswegen ge�traft,daßer �owenig hatte,
�onderndeswegen, weil er das Wenige nichégebraucht, noch angewendet,

Der �{weizeri�cheWeltwei�eRou��eau\cil-
‘dertdas Chri�tenthum�o{ón, �oliebenswür-

dig: und auf einmal �ióßeter és von �ich.Er

fönnefein Chri�twerden, �agter, weil die <ti�ts
licheLehreden Gott der Uebe zumlieblo�en,zum
unbilligenTirannen mache, der un�chuldige
Seelen blos wegen Mangelunmöglicher
Kentnißzu ewigenQuaalen verurtheile. “Was

�ollhier ein ‘chri�tlichertehrer thun? Soll er,
um die unvernünftigeGrillen eines dü�tern

Kopfs
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Kopfszuvertheidigen,bieEhrefinerReligion.
uñd �elb�?die Ehxe Gottes preisgeben? Als
cin ehrlicherPrôte�tantmußer dieBibelet-
her aus Unbedacht�amkeitangenommenenfym-
boli�chenSchrift vorziehn, und“einen �oabs-

�cheulichenSaß gradezu wegwerfen, Ge�eg-
net �eyder würdigeGreiß, der Abt Yeru�alem,
welcher ‘die‘Ehreun�ers‘be�tenGottes und

die-tehreJe�uChri�ti�oherrlichgerettet hat,
daßfeiti vérnünftigerProte�tantdas �ogenann-
te atharä�i�heSymbolummehr nachbeten
wird. Ge�egnet�ey“auchder �on�t�o�tren=
ge Verehrer der �ymboli�chén"Bücher, aber

recht�chaffendenkende Dokcor Leß,welcherin

�einerprágmäati�chenDogmatikund“ in �eineti

Sonntagsevangelienfreymüthigbekennet , däß
wir ‘viel tau�endJuden, Mahomedanerund
Heiden. ‘imHimmel finden“werden, nicht als
lein die Sokrates und Antonins,�ondernauh
von den dümm�tenVölkern,

Meiñee�erverzeihen, daßichmichbeÿy
die�emSaß, au��erder <ri�tlichenKirchei�t
kein Heil, �olange aufgehaltenhabe. _Es
giebt eigen�innigeund ‘vón Vorurthéilen�o
verblendeteMänner,daß �tenicht ‘den,ge-
ring�tenFehleëin un�ermSy�temanerkennen
ivollen; und bey der Aenderungoft eines einz
zigen Worts lärm bla�en

,“

dls ob die ganze
Kirche in Gefahr �tünde.Hier �chn�ieeinen
offenbarenJrthum, welchen“un�re‘inteor
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Vorfahrenungeprüftaus der-römi�chenKirche
_

beybehaltenhaben. Gott ob! dergleichenfind
ichin un�rer*Kirchenicht mehrere: doch finden
�ichnochver�chicdneSäâbe,die in der heiligen
Schrift nicht �ogegründet�ind,wie wir uns

vor�tellen,und. welcheguten SeelenZweifel
erwe>en, den Ungläubigenaber ‘reichenStoff
geben,un�rer.hgiligènReligionzuLA:

le ich Predigergewordenund meine
Kirchen- Agendeducchlas,,waren mir in. dem

-Kapitel von Beichte-und.Ab�olution“folgende
Worte �ehrauffallend.„„Alhierfraget der

„Prie�terden Konfitenten:glaube�tdu, daß
„meine Vergebung- Gottes Vergebung�ey?

mund,da er mit Ja „antwortet, leget ihm der

e-Prie�terdie Handaufs Haupt, und �pricht;
¡und ic als ein DienerGottes an�tatrund

„aufBefehl meines HerrnJe�uChri�ti�preche
„dichlos von âllen deinen Sünden im Nahmen
¿„Sottesdes Vaters, Gottes des Sohnesund

¡„Öottesdes heiligenGei�tes,amen. Gehe

hin
in Friedeund.�ündigefort ds Met

e AQUEVerbindungder Sâßei�tunvor�ichtig,
undwürde einem wißigenKopf-vielStoff zu

zueiner bei��enden-Satyregeben, Aber auch
�elbder Saß: daß:des Prie�tersVergebung
Gottes Vergebung�ey, i�tfal�h. Gott i�t
derHerr und-der allwi��endeRichter, er kennet
die RedlichkeitdeszurückkehrendenSündersund

wenn



wenn'er vergiebt,�oi�tder Sünder�einerSün- |

den los, und gehet hin in Frieden. Der

Predigeri�tder Herold der göttlichenGnaden-
verheißungen.Wie auf der Kanzel,�oauc
im Beicht�tuhl,publizixterden gnädigenWillen

Gottes, und zeiget, unter welcherBedingung
der Sünder Vergebungder Sünden erhalten
könne, Hieri�tfeine wirklicheVergebung,

| �ondernnur eine Ankündigung-der Vergebung
der Sünde unter gewi��enBedingungen.Der

Sünder kann nun nicht. hingehnin Frieden,
�onderner muß�icher�tprufen,ob �ichdie Bez

dingung bey ihm wirklich findet. Findet �ie
�ichnicht, �ogehet er mit allen �einenSünden

�obe�chwertaus dem Beicht�tuhl:hinaus, als er

Hineingegangenwar, Man beruft �ichauf
die Vollmacht, die Je�us�einenJüngern ge |

geben: nehmethin den heiligenGei�t. Wel-

«henihr die Súnde erlaßt, denen find fie eve

la��en,
- und welchen ihr:e behaltet, denen

fiind �iebehalten.

-

Aber die jebigen Boten

Se�uhabennicht alle Volimachten und Rechte
geerbtdie Je�us-den Apo�teln.verliehn hat.
Wir können nicht Blinde �ehend,noch tahme
gehend machen. Kein Prediger:wird.�ichun=

«er�tehen,einen -Gifttranfzu nehmen, ob-

‘gleich:un�erHeiland von den damaligen Jüns-
Hern ge�agt: wenn �ieetwas

MA trinken,
Wy.es ipney:ds Wada:

C Die
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Die Lehrendes Sy�temsvom Stande dex

Un�chuldund vom Standé ‘der Sünden �ind
offenbar übertrieben. Man be�chreibtdie er»

�tenEltern als vollendete Gerechte: wie wäré

aber ihr Fall �oleicht möglichgewe�en?Die

gute Eva hatte �owohl�innlicheBegierden als

ihre Kinder, dies bewei�etklärlih die Ge=

�chichte,wie �teMo�eserzählet.Wenneine

un�chuldige‘Seele einen Fehltrittbegehet, wird

�ienichegleichla�terhaft, �iewird vor�ichtigerr
und dis fönnenwir �ichervon“ un�rerStamm-
mutter hoffen. Wir �îndverderbt , die �innli-
hen Begierden werden eher �tark,ehe der

Ver�tandreif wird. Darum kommt der jun»
ge Men�ch�oelend auf die Welt, daßer vie-

le Jahré in der Pflege �einerEltern verbleis
ben muß, und von den�elbengebildetwerden

fann. Hätte der Men�chnicht das gering�te
Vermögenzum Guten: �owäre die Tugend
eine Wirkung der Allmacht, und der La�ters

hafte wäre ohne Verantwortung: Wir ‘vers
dammen den Pelagius und alle Prediger; ja
�elb�tdie Apo�telpredigenpelagiani�ch

Die heilige Schrift redet von guten und

bö�enEngein, und ich glaube�ie. Wenn
‘aber un�erSy�temdie Menge der bö�enGeis

�teraus der Rede des Wahnwikßigenbeweis
�enwill’, das i�t-mir �ehrauffallend, “Gee

�eßt,daßein bö�erGei�taus ihm ers: 0



�okann die Au��agedes Teuffels bey einem

Prote�tantenkeinen Beweis abgeben, da die

heiuge Schrife ihn für einen-tügnererklärt.
F< kann auch unmöglihdie Macht eines

bö�enGei�tesder göttlichenMacht �ogleich�e-
ßen, daß êr die Ab�ichtenGottes vereiteln

kann, Da Gott auch die gefallenenM: n-

chen �oliebt, daß er zu ihrer Beglückung
�eineneingebohrnenSohn für �iedahingeges
ben! �o’i�tes nichemöglich,daß er �ieder

Herr�chafteines Verführersuntergebenhat,
Kännder bô�eGi�tmir bo�eGedanken eins

geben, �ogeben die guten Engel mir gewiß
die guten ein, Aus den Gedanken folgen
meine Redén und Handlungen: weder Ge-

danken, noh Worte, noch Werke werden

mein eigen �eyn,und ich werde durch �ie
weder tob noch Tadel verdienen.

Wer
'

die heilige Schrifc mit redlichem
Herzen li�et, wird vor dem Tode Je�ueine
weit hdhereJdee bekommen als von dem

Tode eines Märtyrers, Einem Chri�ten�ind
die blutigenLeiden �einesHeilandesder Grund

�einerBeruhigung und �einerfrohenAuss

�ichtenin die Ewigkeit, Der Heiland�age
�elb�t,daßer �einLeben gebezu einer Erlds
�ungfür viele, und daß er �einBlut ver-

go��enzur Vergebungun�rerSünden. Dies

i�tdie eigentlicheGrundlehreder ES e232 elfe
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Religion,“durch welche �ie�{<über dent“
- Naturalismuüs und �elb�tüber die Religion“

des alten Bundes erhebet. Weit mehr Muth,
Freudigkeit und. Stärke giebt das Chri�ten-
thum redlichen Seelen , als die Vernunft
und �elb�tdas alte Te�tament’giebt, Aber?
aus die�en�otro�ireïchenund �tärkendenteh=
ren folget nicht nothwendig, daß Gott ch=
nè Genugthuungnicht vergebenkönne. Es

folget nicht, “daßein förmlicherRezeßzwis
__ {en Gocc und dem Heilande gemacht wor=,

den, nah welcher der Heiland alle und jede’
Sünden aller und jeder Men�chen, die je-
mals gelebt haben und no< leben werden ,

Ubernommen habe, und daß Gott für alle

die�eSünden die verdienten Strafen von ihm
eingefordert„�einenLeib gemartert und �einer
heilig�tenSeele die unerträglich�ienQuaalen-

derHolle empfindenla��en,
“ Freylich hat Gott die wichtig�tenUr�a=

chen gehabc, ‘denblutigen Tod des Erlö�ers7
den �eineFeiude veran�talteten,zuzula��ens
Der Erlö�er�tarbam Kreuß vor den Augen

“

vieler “tau�endJuden und Yudengeno��en.-
Seine damit: verbundne Aufer�tehung,Him-
melfahrt und feyerlicheAustheilungder Wun=

dergabenunter �eineApo�telam Pfing�tfe�tmachs
ten das Volk rege, Wenn Petrus. am er�ten:
Pfing�tfe�tihmzuruft:So wi��enun das ganze
Haus J�raelGEMdaß

Gott ienJe�um,den

ige



ihr gekreußigethabt, zu einemHerrn und

Heiland geinachthat. So traten täglichTau-

�endezu der neu zu errichtenden Kirche Je-
�u. Und �oward die Wei��agungde��elben

erfullet; wahrlich,wahrlichih �ageeuch, es.

�eydenn, daß das Waißenkornin -dieErde

falle, und er�terbe,fo bleibet es alleine; wo

és aber er�tirbt,�obringet es viel Früchte.
Hatte Gott aus erbarmender Liebe den Tod
des Un�chuldig�tenzum Be�tender Men�chen
zugela��en,�omachte eben die�eerbarmende
Liede den tro�treich�tenGebrauch davon zur

Ermunterung der Sünder, Er publicirte
eine neue Ordnung der Begnadigung. Alle,
die an den Erlö�erglauben, �eineLehrean-

nehmen und ihr folgen würden , die �ollten
e�u als ein Eigenthum ge�chenktwerden,
und an allen �einenVerdien�tenTheil neh-
men. “Nicht nur Vergebung der Sünden

�ollcen�ieerhalten, �onderndas Recht der
göttlichenKind�chaftund das Erbtheilder

Seligkeit, So viel ihn aufnahmen, �agt
Fohannes, denen gab ek Macht, Gottes Kins
der zu werden, Froh �prichtein Chri�t, ge-
lobet fey Gott und der Vater un�ersHerrn
Chri�ti,der uns ge�egnethat mit allerley
gei�tlichemSegen in himmli�chenGütern

dur Chri�tum.Wie er uns denn erwähe
let hat durch den�elben,ehe denn der Welt
Grund gelegetwar, daßwir �ollten�eynheiz -

|
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lig und un�träflichvor ihm:in der Liebe, Unt

hat uns verordnet zur Kind�chaftgegen ihn
�elb�tdur Je�umChri�,nach dem Wohle
gefallen�einenWillens zum Lobe feiner herr-
lichen Gnade, dur<h welche er uns hat ans

genehm gemacht in dem Geliebten, an wel»

hem wir habendie Erlö�ungdurch �einBlut,
nemlich die Vergebung der Sünden nach WsReichthum�einerGnade,

Wenn einProte�tanti�cherGottesgelehrter
die Lehre�einerKirche nach der heiligenSchrift

_‘prüfet,wenn er unrichtigeBegriffe in �einem
Sy�temfindet: was i�t�einePflicht? Luther
donnerte wider den Ablaß von der Kanzel
herab, und er mu�tees thun, Das arme
Valk wurde durch den Ablaßvon demrechten
Wege zur Seligkeitabgeführet: er mu�tees

warnen, er mu�teihm den rechtenWeg zeigen.
Die unrichtigenJdeen, diewir aus dem Pab�t-

"hum beibehalten habenmöchten,betreffenniche
das frommund �eligwerden. Der einfältige
Mann braucht hier keines Zurechtwei�ens,man

würde ihn nux irre machen,und er kann �icher
auf dem Glauben �einerVäter �terben.Ein
vor�ichtigerLehrer erinnert �ichallezeit der

Worte eines Heilandes: ich habe euh no<
viel zu �agen,aber ihr fönnet es jezt nicht
‘tvagen, - Dies aber wird kein recht�chaf\ner
Mann einem ein�ichtsvollene verdenken,

wenn



wenn er alle irrige oder auch nur verdächtige

Ideen�oganz mit Still�chweigenauf der Kanzel
übergehet,Er prediget von der Ver�öhnung
Je�uChri�ti,ohneder Frage zu gedenken: ob
eine Genugthuungzur VergebungderSünden

nöthig�ey.Er �tellerdie �chwerenLeidenJe�u
vor, ohneihnden ZornGottes und die Quaalert

der Hôlleempfindenzu la��en,Der Zuhörer
hat. den Nußben,daß er nicht mit un�icher

Men�chen�ahungenbelá�tigetwird,

Hataber der tehrerin �einemUmgang mit

denkenden Köpfenzu thun, denen die�eroder

jener Saß auffälletund Zweifel verur�ach:t;
�ohat ein LehrerRecht, daß er den ehrlichen

__ Zweiflerheraushilft. Dies ge�chiehetgewiß
nicht durch einen ern�thaftenBefehl, das zu

glauben, was die Kirche lehrt; �onderndurch
Erklárung und Bewei�e.Sind es Säbe,
die nicht �chri�tmäßig�ind:�omußder tehrer
es gradezu ge�tehnund dem Zweifler�agen,
daß er ohneSchadendie�eSáäbefallen la��en
fönne,

»« Wie aber, wenn ein Ungläubiger�olche
Sáâkßeuns öffentlichvorwirft, wenn er darüber

un�rerheilig�tenReligion hohn�pricht: was

i�tdann zu thun? Sollen wir uns Mühe:ge-

ben, das bewei�:nzu wollen,was nicht bewie�en

werdenEs
7 Nein,liebergradezu die unrichti-

c4 gen



gen Sabe weägeworfen,und ge�agk,�ie�ind
nicht �chriftmäßig, �iegehn uns nichts an.

So werden die Spôtrer am �icher�tenabge-
wie�enund die Ehre der NRetigionam be=

�tengerettet. Jch erinnere mich eines be�on=-
dern Vorfalls. Ein Landgei�tlicherwurde in

einer Stade in einem vornehmen Hau�ezue
Tafel geberen, kaum hatte man angefangen

zu e��en,�ogingen dieSpdötcereyenlos, und

der Prediger merkte, in was für einer Ge-

fell�chafeer �ichbefand, Er ‘bliebruhig und.
aß ganz in Frieden fort. Endlichredete ibn
die Dame des Hau�es,die noch etwas Res
ligion habenmochte, an. Herr Prediger,

�agte�ie,könnenfie das leiden , daßdie Her=
ren �o‘�pdcti�et< von ihrerReligionreden ?
Der Prediger antwortete : dies alles trift mei-

ne Religion niche Als er endlich befragt
wurde, was er fureine Riligionhätte,�agte

er ganz furz: ich glaube einen liebreichen Gott,
der alle Men�chenvernünftig,tugendhaft und

glücflichhabenwill,
“

und uns deswegen in

�einemWort unterrichtenläßt, Jch glaube
aber auch , daßdie�erGott diejenigen, die die

Kraft �einesWorts durch muthwilligeSpöt-
tereyen bey �ichund bey gndern zuhindern
�uchen, �oan�ehnkönne und werde , daß�ie
‘ihren übel angebrachtenWiß zu �pätderein�t
bereuen. Die�eleßtenWorte �pracher mic

einer derbenLE
und �ahedabeyfreudig

�einer
4
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jeinerGe�ell�chaftin die Augen. Es wurde

eine Stille und das Ge�prächlenktefi< auf
andre Dinge.
Die Gelehrtentheileneinander ihre Ge-

danken �chriftlichmit: und welche Gedanken

�indnüßzlicherals diejenigen, welche zur Aufs
klärung der Bibel und der ReligionJe�u

was beytragen? Vielleichtmöchtemancher
denkén , daß �olchesin der gelehrtenSprache
ge�chehenmü��e,damit die Schriften nicht

Ungelehrtenin die Händefallen, und An�ióß
geben möchten, Aber auch unter den Unläs

ceinern giebres helleKöpfe,„ welche denken
und auf Zweifelgerathen können;und wohl
oft ‘die verführeri�chenSchriftenderUngläu-
bigen gele�enHaben. Für die�emußauch
ge�orgetund das Schône und . Vernünftige
der Religion vor Augengeleget werden.

Als Lutherdie Lehre�einerKirche zu veke

be��ernanfing, bat er �einenKurfür�tennicht |

um Erlaubniß:und dié�ermergte �ichauh
nicht in �eineHandlungen, Und ich �ehe
nicht, was ein Gelehrter haben will, wenn er .

bey Verbe��erungun�ersSy�tems�oviel von

landesherrlicherErlaubnißredet. Ein wei�er

Für�tbe�orgetfleißigund treu die äu��erliche
Ordnung in der Kirche; aber die Lehreüber-
läßter den Theologen. N un�reEE

Fe

ice



li�cheBücher �indnicht unter

|

der Direkzion
und’ nach dem Rath der Für�tenund Herrn
aufge�eßt: �ondernvon tuthern , Melanchthon
und andern Gottesgelehrren; obgleichdie Für-
�ten�ieannahmen und durch ihre Unter�chrift

ihren Beyfall öffentlichbezeigten,

Aber was wird aus der prote�tanti�chen
Kirche werden, wenn ein jeder das Recht hat,
in ihrem Sy�temdie Jdeen zu ändern und

Sáße auszumärzen? Dem einem wird die�er
Sat auffallend �eyn, dem andern ein ans

drer; und �owird nichts übrigbleiben als

ein blo��erNaturalismus, ja wohl gay Deis-
mus. Die�erVorwurf, den uns die An-

„hängervon Nom machen, i�tum �oviel
�cheinbarer, da jeßt�oviel naturali�ti�cheund

“dei�ti�cheSchriften unter uns herumgehen,
deren Verfa��erfür Prote�tantenange�ehen
�eynwollen. Manirret �ich,�ehr.Jn der

prote�tanti�chenKirche kann das Aendern und

“’Ausmáärzennicht“ins Unendliche gehen: es

�indGränzen ge�eßet,wir haben ein Non

Plus ultra. E

N
tf

Drit-



Dritter Ab�chnitt. -

Won dem Non plus' ultra in der pros
te�tanti�chenKirche.

Dex eigentlicheProte�tantismusi�tdie

Anhänglichkeitan der heiligen Schrift, nach
der�elbenhaben un�reVorfahren ihr Lehr�ys
�temeingerichtet:und wir erkennen �ienoh
jekt als- die einzigeRicht�chnurun�ersGlaus -

hens, Die�eAnhänglichkeit�ett.allen Aens

derungen der Jdeen und Säße ein �icheres
Ziel und i�tal�odas Nona plus ultra uns

�rerKirche. = E

Dies Kritiker mögen immerhin �ichdie.
Freyheit nehmen, den Canon der heiligen
Schriften zu unter�uchen.Sie könnenin

Zweifelziehn, ob einige hi�tori�cheBücher
des alten Te�tamentseinen göttlichenUr�prung
haben, da die Verfa��eruns unbekannt �ind,

°

und wir niht wi��en,ob �ievon göttlich
erleuchtetenMännern aufge�eßtworden. Sie
fönnenan der Göttlichkeitder �alomoni�chen
Schriften zweifeln, da Salomo nie vor eis
nen Propheten ausgegebenworden. Sie kön=
nen bey der OffenbarungJohannis Bedenk=
lichkeiten finden, und zweifeln,daß �ievon

dem Apo�telJohannes herrühre. Aber alle
Schriften, die von den Prophetenund Apo:

5 �ieln
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�elnge�chriebenworden , muß ein Prote�tant
als göctlichund unfehlbar verehren. Wir

haben die prophéti�chenund apo�toli�chen
_

Schriften zur Richf�chnurun�ersGlaubens

angenommen, und wer die�elbenverwirft, der
trittPveRrhg vonun�ererKidchéab,

Die GrundlehrenimfcetKirche�tehen�o
klar und deutlih in der heiligen Schrift,
daß �iedurch keiné Verdrehungherausexege-
�iret’werden“ können. Die be�ondreFür�orge
‘Gottes für die Men�chen, die Un�terblichkeit

der Seele, die Aufer�tehungdes Leibes , ein

ewigesteben , daßun�erHeiland vor Schd=
*pfung der Weltin gro��erHerrlichkeitgewe=

‘�en,daß er Men�chgeworden, daß er zum

Heil der Men�chenge�torben,daß er aufer-
‘�tanden,gen Himniel gefahren, der Herr
des ganzenmen�chlichenGe�chlechts�ey,daß
‘alle, die an ihn glauben,

“

von Gott begna-
_'diget und Erben ewiger Seligkeit�ind.Alle

die�eSäßé�tehnwörtlichin der heiligenSchrift.
Wer einen von die�enleugnet, der verwirft
die heiligeSchrift, und i�tkeinProte�tant,

“Dieromi�cheKirche rime�ichde Ei-

nigfeitdes Glaubens, aber mit Unrecht. Auch
in der�elbén�indgenug Streitigkeitenunter

den
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den“ Gelehtken. Sie haben‘ein �ichtbares
Haupt, und“ da��elbe‘hat allerdings ein grof-
�esAn�ehnund viele Zwangsamittel, die Frey=
heit im Denken und die Freyheit im Schreiz:
ben zurüc>zu“ halten: und doch. haben wir

von die�erKirthe die �chändlich�tenSchriften,
die den Grunddes Glaubens um�to��en,und

alles, was heilig i�t,ver�potten.Jt nicht
ein Voltaire im Schoos des romi�chenKir-

c<egebohrenund in der�elben-ge�torben? Kein

Prote�tantwird �ounbillig �eyn,den Un-

glauben und- die Lâ�terungende��elbender rô=
mi�chenKirche zuzu�chreiben:Wir verlangen
eine gleiche Billigkeit.

:

“Es if niht zu leugnen, daß beyuns

Schriften herumgehn, in welchendie we�entliz
chen ‘ehrendes Chri�tenthums�overändert und

ausgemárzt�ind,daß nichts als der Natu-

ralismus übrig bleibt, Es gehen Schriften
herum, in welchen un�ergöttlicherErlö�er
bis zu einem Sokrates, ja noch weit unter

einem Sokrates herabge�tßetwird. Die

Wunder Je�uwerden verdächtiggemachtund
als ein Blendwerk gelä�tert."Die Verfa��er
die�er�chändlichenSchriften rechnen �ichzu
uk�rerKirche , �owie ein Voltaire zur rômi-=

�chen: ‘aber da�ie die Lehreder heiligenSchrift
öffentlichverworfenhabenz�owärees höch�t

unge-
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ungere<t, die�eUngläubigefür Prote�tanten
anzu�ehen,[und ihre verführendeSchriften
un�rerKirche zur ta�tzu légen. Ein jeder
recht\chaffenerProte�tanc/ verab�cheuèt�olche
Abtrünnige, und �iehectmit grd��ermWider-
willen die�eheimlicheFeinde Je�uan, als
die offenbarenVerächterde��elben.

Sch Hoffe, den Vorwurf der Römi�chge»
�inntenvöllig gehobènzu haben. Bey tu»

 thern war es Pflicht, die eingeri��nenund

�chädlichenFrithümer�einerKirche anzuzeio
gen und zu widerlegen. Wenn noch einige
fal�cheJdeen aus dem Pab�ithumin un�rer
Kirche übriggeblieben�ind,und �olchevon

den FeindenJe�ugebrauchtworden , un�rer
“
heilig�tenReligionHohn zu �prechen;o i�t
es Pfliche für un�ereheutigeTheologen, daß
�iedie fal�chenMeinungen fallen la��en,und

die Ehre der heiligenSchrift retten, Die

Religion leidet nicht Gefahr,und dem Uns-

glauben werden dadurch nicht die Thore ge»

öffnet:Denn in der prote�tanti�chenKirche
i�tein �icheresNon plus ultra,

Es giebt redlicheProte�tanten,welche\®
eifrig an dem Sy�temund den �ymboli�chen
Büchernhängen, daß�iegegen alle Verbe�z

:

| �erung
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ferung eifern, Dies macht nf es Kirche
feinen gegründetenVorwurf Die�eguten
Männer machen nicht die ganze prote�tanti-
�cheKirche aus. Jhre Stimme i�tnur éein-

�eitig,und kann das Recht, un�erSy�temzu

verbe��ern, den jeßigenTheologen�owenig
nehmen, als das Recht, weichesether gee
habt hat, �hwächen,












